
Buchwald-Traumfrau Deneuve: „Ruf mich an!“

G E S E L L S C H A F T
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„Ich habe meine Maske
fallen gelassen, die Seele

ist mir übergelaufen“
H o c h z e i t e n

Magischer
Klatsch
Die Medienehe ist die modernste
Form der Zugewinnge-
meinschaft. Erinnerungen an alte
Fürstenbräuche werden wach.

ollywood-Stars müssenglücklich
sein. Wenn sie imFilm den Lieb-H haberspielen,dannsollen sieauch

im Privatleben Erfolg beiFrauen haben
wenn sie auf der Leinwand die groß
Liebe finden,dann soll die Traumfrau
ihnen auchtatsächlichbegegnen. Und
weil erfolgreicheDrehbücher ein Hap
py-Endhaben, ist dasEheglück auch fü
das wahreLebenvorgesehen.

So war es bei RudolphValentino und
seinenzwei Frauen, bei ErrolFlynn und
seinen dreiGattinnen undauch bei Gu-
staf Gründgens und MarianneHoppe.
Daß sie homosexuell und dieEhen in-
szenierte Zweckgemeinschaften gewe-
sen sein sollen,gehörte zu denunwider-
legbaren Vermutungen derZeit, aber
die Klatschblätter sahenhöflich darüber
hinweg. DieZeiten sind härter, das Pu
tigt.“ „Ich habenichtsbestellt.“
„Sie sindAmerikaner,also sind
Sie unserGast, undzwar aus
Dankbarkeit für das, was S
für uns getanhaben.“ Im Re-
staurant wartet der Maıˆtre
d’hôtel auf mich, das Person
ist zuvorkommend, das Ess
ganz toll. Ich frage: „Warum
geben Siesich sovielMühe?“
„Wir lieben die Amerikaner –
wegen ihrer Landung in de
Normandie.“Plötzlichsteht ei-
ne Flasche Chaˆteau Mouton,
Jahrgang1929, auf demTisch.
„Mit den besten Wünschen vo
François Mitterrand –Danke,
für die Rettung desFrancs.“
Danntritt auch noch eineschö-
ne Frau an meinenTisch . . .
SPIEGEL: . . . Caroline, die
Prinzessin vonMonaco . . .
Buchwald: . . . Catherine De
neuve. Und sieflüstert mir zu:

„Ich habe ab 19 Uhr Zeit. Rufmich an!“
Den ganzen Tag geht das so. Stellen
sich vor: Die Menschen lieben mich
weil ich Amerikaner bin. Undplötzlich
klingelt das Telefon – mein Weckruf
Ich frage die Telefonistin: „Habe ich et-
wa geträumt?“ Ihre Antwort: „Dasweiß
ich nicht. Da müßten Sieschon den
Concierge fragen.“
SPIEGEL: Haben Sie bei denSitzungen
mit Ihrem Psychiater eineAntwort dar-
auf gefunden, warum Sie1962 und 20
Jahre später einzweites Mal in schwer
Depressionengestürzt sind –trotz Ihres
Humors?
Buchwald: Das trifft einen nicht über
Nacht, sondernentwickeltsich ganzall-
mählich. Wenn eseinen erwischt, weiß
Traumpaar Crawford, Gere
Wer nicht erwähnt wird, ist tot
man oft nicht einmal, was es ist. Ic
war damals ganzoben. Beruflich der
König des Berges, ichhatte alles, was
ich wollte, und war zugleich schreck
lich unglücklich. Das hat mitmeiner
Kindheit zu tun, mit der Armut, der
fehlenden Mutter, der Tatsache, da
ich als Kind nie umarmt worden bin
mit Antisemitismus. ReichtIhnendas?
SPIEGEL: Gibt es einen Zusammen
hang zwischenDepression und Kreat
vität?
Buchwald: Ich bin nicht sicher.Aber
ich bin durch die Depressionen zu
nem besserenAutor geworden. Ich ha
be meine Maske irgendwannfallen ge-
lassen, die Seele ist mirübergelaufen
Ich habemich mit mir selbst auseinan
dergesetzt. Undvielleicht habe ichvie-
len Menschen, die an Depression
leiden, Hoffnung gegeben.Heute kön-
nen sie sagen:Wenn einkomischer Kerl
wie Buchwald . . .
SPIEGEL: . . . in den seelischen Ab
grund stürzen unddann über Jahrewie-
der ein normalesLebenlebenkann . . .
Buchwald: . . . dann können wir da
auch. Mir istinzwischenohnehingleich,
was die Leute übermich denken. Was
sollen die mirantun?
SPIEGEL: Sie werden doch amEnde
kein Optimist werden?
Buchwald: Nein, ich binallerdings Prag
matiker. Ich habe akzeptiert, daß m
manches hinnehmenmuß, wie esist. Es
nutzt wenig, wenn ich zumBeispiel for-
dern würde: Keine Rockmusikmehr.
Den Rockgibt es nuneinmal.Daran ist
nichts mehr zu ändern. Rock hatunser
Leben ergriffen, es verändert. Durch
Rock geht unserLand, geht Europa
zum Teufel. Zumindest ist das einer d
Gründe desNiedergangs.
SPIEGEL: Elvis, Mick Jagger als Wegbe
reiter des Weltuntergangs?
Buchwald: Seit Rockmusik existiert
sind unsere Kinder in ihre eigene We
gezogen, und in der hocken sie noch i
mer. Und wir leben in unserer Welt
Getrennt von denKids. Rock hat die
Welt zerstört, denn mit dieser Musik
kam das Rauschgift. Ja, davon bin i
überzeugt.Denn vor derErfindung des
Rock hatten wirkein Drogenproblem
Diese Meinung vertrete ichübrigens
auch, wenn ich vorJugendlichen meine
Vortrag halte.
SPIEGEL: Und wie reagieren die aufdie-
se eigenwilligeThese?
Buchwald: Die lachen darüber. Sollen
sie auch. Wenn man Humoristist, muß
man auch einenSinn für Humor haben
Humor, das bineinfach ich.Humor läßt
mich einfach überleben. Fürmich ist
einfach alleskomisch.
SPIEGEL: Herr Buchwald, wir danken
Ihnen fürdiesesGespräch. Y



Zweckpaar Marie Antoinette, Ludwig XVI.: Politischen Einfluß mehren

Medienpaar Schiffer, Copperfield
Kameragerecht geturtelt
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blikum gieriger und dieMedien pene
tranter geworden.

Bei Richard Gere undCindy Craw-
ford, der Traumpaarung ausFilmschau-
spieler undFotomodell, hörten die Ge
rüchtenichtauf, er seischwul und sie les
bisch und die Ehe nureine Farce. Ausdie-
ser Kombination zog die Beobachte
schar den Schluß, daß die Scheidung
vorstehe.

Seiteiner Wocheweiß dieWelt endlich
mehr über Richard undCindy. Siesind
für Leukämietherapie,beispielsweise
und für Demokratiebewegungen. F
Ökologiesind sieauch.

Das alleshaben sie derÖffentlichkeit
in einerganzseitigenAnzeige in der Lon-
doner Times bekanntgegeben; ke
Zweifel, der Hollywood-Star und da
Top-Modelsind gute Menschen.

Und obendreinlieben siesich undfüh-
ren eine gute Ehe und freuensich aufKin-
der. Und umklarzumachen, daß sie
bitterernst meinen,sieht die „persönliche
Erklärung“ aus wie eine Todesanzeig

Ob sie nun homosexuell sindoderhete-
ro, sichliebenodernicht, istsowiesoegal.
Denn inersterLinie lebenCindy und Ri-
chard in der modernsten Form dereheli-
chen Zugewinngemeinschaft: der M
dienehe. Gemeinsam kommen siedop-
pelt so oft in den Zeitungen vor,denn in
Berichtenüber deneinenwird derandere
immer gleich mitgenannt.

Cindy undRichardsindMeister der Ei-
gen-PR. Wenn keinerfragt, bringen sie
sich selbst insGespräch: Malzieht sie
über dieHochzeitsnachther, mal beton
er sein Engagement für dieAids-For-
schung, mal läßt siesich in zweideutiger
Pose mit derlesbischen Sängerin K. D
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Lang fotografieren, mal verteidigt e
Homosexuelle.

Der Zusammenhang ist klar: Wer i
Gesprächist, ist gefragt, wer gefragt is
verdient viel Geld – das modern
Machtmittel. Die Medienehe hatmithin
eine ältereEheform ersetzt, die eben
falls der Ausweitung von Macht diente
Früher heiratetenPrinzen und Fürste
notfalls die häßlicheTochter des andere
Potentaten, um die Ländereien zuver-
mehren und denpolitischen Einfluß zu
vergrößern. Oder: Marie Antoinette
mußte auf Geheißihrer Mutter, der
österreichischen Kaiserin MariaThere-
sia, imAlter von 15 Jahren den später
französischen König LudwigXVI. heira-
ten. Der Ehebundstabilisierte nicht nu
das politischeBündnis der Staaten – Ma
ria Theresia wurde zudem bestensüber
französische Staatsgeheimnisse inf
miert.

Heute, im Zeitalter des Narzißmus
bemißt sich Bedeutung nach derZahl
der öffentlichenAuftritte, und wernicht
erwähnt wird, isttot. Geld allein nützt
da gar nichts.

So zauberte der amerikanische M
gier David Copperfield zeitgünstig zu
seiner Deutschlandtournee eineLiebe-
lei mit ClaudiaSchiffer in dieKlatschko-
lumnen und versuchteaußerdem, ge
schäftsschädigendeGerüchte überseine
angeblicheHomosexualität zuwiderle-
gen. Da wurde, engumschlungen, ge
tanzt, demonstrativHändchen gehalten
und lanciert, daß die beidenzwar in ei-
ner Suite mitzwei Schlafzimmern abge
stiegen seien,aber nur ein Bett benutz
hätten. Die PRglückte, die Tournee
war ein Riesenerfolg.

Als im Publikum Zweifel aufkamen,
legte dasPaarvergangene Wochenach.
In Monaco turtelten sie kameragerec
Die FotoshattensogarjenenHauch von
Unschärfe, denvermeintlich besonders
intime Bilder haben.

Das Phänomen ist verbreitet: Der a
Platz 18 der Weltrangliste abgerutsch
TennisspielerAndre Agassi flirtete zu-
nächst mitBarbraStreisand, die gerad
ihr Comeback versuchte, und wand
sichdann BrookeShields zu, die wieder
um früher mit Michael Jacksonaufge-
treten war.

Rollengerecht sprechen die Medie
paare von Liebe,wenn auch nicht im
mer völlig überzeugend (Claudiaüber
David: „Ich bin fasziniert von seine
Augen“; David über Claudia: „Es wa-
ren ihreAugen . . .“).

Die Liebesehe, Ideal des 19. Jahrhu
derts,durchläuft derzeit eine Krise. S
ist ihrer ökonomischen Zwängeberaubt
und definiertsich nurüber dieromanti-
schenGefühle – einebröckelige Basis
Mit dem Verschwinden der Zuneigun
löst sich dieLegitimation auf; ein Drit-
tel aller Ehenenden inScheidung.

Kühle Zweckverbindungen dagege
bei der beidePartnerihrer eigenen We
ge gehen undsich nicht mit einem Ge-
fühlschaosbelasten, habeneineviel bes-
sere Prognose: Der Erwartungsdruck
geringer, Enttäuschungen ersparensich
die Partner so von vornherein. Und f
den Spaß sorgen, wie es beim Hocha
Tradition ist, wechselndeLiebhaber und
Mätressen.

RichardGerejedenfalls warbereits in
seinen Filmen Avantgardist des mode
nen Zweckbunds. In „Ein Mann für ge
wisse Stunden“, wo er einenCallboy
spielt, und in „PrettyWoman“, wo er ei-
ne Prostituierte zum Geschäftemach
engagiert, verbandensich Business und
Liebe auf das angenehmste undaufs er-
folgreichste.Ganz wie im wahren Le
ben. Y


